
Publikum jedenfalls luit Beruhigung erfüllt haben. I n der ^Arbeiter-
Zeitung" vom 16. November 1932 erzählt uns der Grubenhund, daft
er sich den Vau des neueu Großseiwers eingesehen habe. Veim Hin-
aufwandern durch den Klausgraben sieht er, wie „hunderte, ja viel-
leicht tausende von jungen K rähen f l i egen le rnen. " A m 16. No -
vember? Wie nett, das; sie es überhaupt noch gelernt haben. Ruch
auf dein Meeresgrunde hält sich unser freund von Zeit zu Zeit auf
und verabsäumt dann nicht, das dort Geschaute zum Vesteu zu geben;
so erzählt er im ,,Neuen Wiener Abendblatt" vom 26. ^uni 1929:

ein paar Lurche paddeln träge in dein grünlichen, von Meer-
algen durchzogenen Wasser (also jedenfalls VIeerwasser!) , ein paar
öt ich l inge produzieren sich mit den po>sierlich>ten Kapriolen. Da-
neben ruht ein Katzenhai und >̂ie K iemenhaare eines D e l p h i n s
spielen in dein kaum bewegten Meere." Die reinjte Idyl le!

L>eine neueste und schönste Entdeckung aber, die die Zoologen
d^r ganzen Welt in Ausregung versehen dürfte, veröffentlicht er im
„Neuen Wiener Abendblatt" vom 12. August I9Z1. W i r bringen sie
ohne jeden Kommentar im Bi lde:

^ ^
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Eine „Meerjungfrau".

M' H

Die Wasserpest.
Alfred Nu scher, Wien,

öchon weit zurück reichen die Klagen der Forellenfifcher, deren
früher kristallhelle Gebirgswnsser plötzlich durch chemische Produkte,
das heißt durch doreu unbrauchbare Neste und Niederschläge, derart
verunreinigt wurden, daß große Fischsterben eintraten, denen viel kost-
bare Beute Zum Gpfer fiel. Für dieje und jene Industrie brachten die
neuen Entdeckungen und Erfindungen und die dann fertiggestellten
Fabrikate der Chemiker reichen Nutzen. Aber in den vielfach an den
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Wasserläufen gelegenen Fabriken achtete man anfangs wenig auf oie
bei der Fabrikation ei^tstnndenen Abwässer, die in den meisten Fällen
für die Fische tödliches Gift bedeuteten, uud leitete diese ohne jede
Nücksicht auf oen Besitzer des Fi>chrechtes in oie Wasserläufe ab.
Dieses Vorgehen verbreitete oie Krankheitserreger oder gar lodes-
keime nur zu rasch und bald konnte man oie traurigen Folgen sehen,
denn tausenöe von oen sonjt munteren Bewohnern des senchten
Elementes stiegen zur Oberfläche empor, schnappten nach Luft, drehten
sich auf den Nucken und trieben dann als weiße Leichen die Fluten
hinab. Natürlich gab es bald Prozeße seitens der >chwer geschädigten
Fischereiberechtigten und infolgedessen wurde man in den Industrien,
die so gefährliche ötosfe bei der Arbeit benötigten, doch vorsichtiger
und liest die Abwässer erst nach einer A r t Filtration in Bäche und
Flüsse laufen, so daft mei>t nur vereinzelt durch grobe Vernachlässigung
der Arbeitsvorschriften wieder Fischsterben größeren Ilmfanges auftreten.

Da kam Zu Ende des Weltkrieges eine neue Alarmnachricht
von jenen Gewässern, die viel mit Motorbooten befahren wurden,
nicht nur aus der Gst- und Nordsee, sondern anch von den Binnenseen
und Flügen. I n der Nord- undGjtsee fing es an; dort hatte manöchwimm-
und Wasservögel beobachtet, die wie entkräftet schienen und sich er-
sichtlich nicht mehr so bewegen konnten, wie es früher der Fall ge-
wesen war. Das Fliegen wollte schon gar nicht gehen und als man
endlich diese bedauernswerten Halbinvaliden untersuchte, machte man
die Entdeckung, das; ihr Federkleid durch ölige Massen förmlich Zu-
sammengepickt war. Jetzt erst widmete man den riesigen Glflecken,
die jich zeitweise auf dem Meerwa^er zeigten und von Wind und
Wellen hauptsächlich nach den Buchten — wo eben die meisten
Wasservögel ihr Brntgeschäft zu besorgen pflegen — getrieben, dort
eine Haut bildeten, die auch dem darunter liegenden Wasser die
5auerstoffaufnahme unmöglich machte. M a n mußte sich natürlich
bald sagen, daß dadurch unzählige Mi l l ionen von Fischen znm öterben
verurteilt werden und daß das bedauernswerte Wasserwild und -ge-
slügel uun zweifach dem Elend preisgegeben werde, denn halb zum
Invaliden geworden, dem die Kräfte zur Weiterreise geraubt werden,
ist es auch dem Hungertode geweiht, da es seinen gewohnten Tisch
nicht mehr gedeckt findet. Daft in weiterer Folge auch die Menschen,
in erster Linie die Taufende armer Fischerfamilien, die hier kümmer-
lich ihr Leben in harter uud unermüdlicher Arbeit fristen, schwer von
dieser Erscheinung getroffen werden, vielleicht schwerer noch, als es
im ersten Augenblick erscheint, bedarf nicht vieler Worte zur Er-
klärung. I n jenen armen Gegenden sind Fische die Hauptnahrung
und sie spielen doch auch weit in das Festland hinein einen gerade
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im letzten Jahrzehnt immer wicht 19er und bekannter gewordeneu Teil
unserer Verpflegung, denn die Nord- uud Ostsee gibt von ihrem
Reichtum selbst unseren Wiener Märkten ganz nennenswerte Mengen
ab. Die Buchten aber sind die zugänglichsten Zischereien und, was ich
kurz zuvor andeutete, wahrscheinlich auch für die Vermehrung der
Wasserbewohner überaus wichtig, da diese vielfach hier ihren Laich
absehen. 5 ind nun aber auch die Laichplätze der Fische verseucht,
respektive unbenutzbar für die Fi>che geworden, dann muß sich die
öache rasch zur Katastrophe gestalten; denn dann gibt es ja nicht
einmal mehr einen Nachwuchs, der sich wenigstens zum Teil aus
dein Vernichtungskampf retten könnte. Eine ungeheure Verminderung
des nur mit astronomischen Hnl)^'" Zu berechnenden Fischreichtums
i>t die Folge.

Das hier Gesagte trifft auch für unsere 5een und fließenden
Gewässer zu, soweit sie stark mit öchiffen oder Booten mit Ö l -
heizung befahren werden; dies um so mehr, als die Wasserfläche nicht
so ausgedehnt ist wie auf den Meeren.

Die neue Wasserpest — die Pflanze „Wasserpest" ist eigentlich
gar keine und trägt den bösen Namen nur, weil sie wie eine
Epidemie schwer in Grenzen Zu halten ijt ^ entsteht durch die Ab-
wässer und Betriebsstoffreste der immer Zahlreicher werdenden Motor-
boote und öchiffe. Die Ölheizung ist doch auch seit einer ganzen
Reihe von fahren eine immer wichtigere Frage der Schiffahrt ge-
worden, schon weil dieses Heizmaterial weniger Schiffsraum iu An -
spruch nimmt als die Kohle und damit mehr Laderaum für Frachten
frei gibt. Gleich nach dem Kriege wollte man die Erscheinung auf
die Unterseeboote zurückführen, doch kam man wohl bald zu der
Überzeugung, daß es diese allein nicht sein konnten, die das îlnheil
anrichteten. M a n mußte auch den heutigen normalen öchiffsbetrieb
mit haftbar machen. Nun wird man im erjten Moment wohl ein-
zuwenden geneigt sein, daß dieses „bi j jerl" G l für die unendliche
Fläche des Meeres doch gar nicht in Betraebt kommen kann; aber
man bedenkt dabei nicht, daß diese öligen ötoffe unendlich lange auf
der Oberfläche des Wassers bleiben, da sie ja viel leichter sind als
dieses, und daß nur ein Liter wirklich flüssiger Fettstoff bereits über
ein ganz erhebliches ötück Wasser eine dichte Haut zieht. Halten sich
aber die Olfchichten wochen- und monatelang auf der Oberfläche und
werden jie gar durch den auf dem Wajjer oft so konjtanten M i n d
oder die ewig gleichen Strömungen immer in derselben Richtung und
in dieselben Buchten getrieben, dann schiebt sich ähnlich rasch wie
bei ötaueis zur s^eit starken Eisganges, ein großer Glfleck an den
anderen und seine Gröste nimmt von Tag Zu Tag zu, so daß es
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große verfettete Flächen gibt, die dort förmlich hermetisch das Wasser
uon der Luft absperren und das arme Wasserwild wie mit Fußangeln
festhalten.

Kommt in unseren heimischen Fi>chwässern — ob es nun öeen oder
Flüsse sind — noch Zu der chemischen Wasseroerunreinigung die Ölpest
hinzu, dann wird die Katastrophe noch komplizierter und die Todes-
gefahr für alles im und amWa>jer lebendeGetieristbedenklich nahe gerückt.

Den Wasserbewohnern droht im Jahrhundert der Zivilisation
ein vielfacher Mord! Diesen zu verhindern, ist höchste Pflicht aller in
Betracht kommenden wissenschaftlichen, technischen und praktisch
arbeitenden Faktoren.

Naturkunde.
Kleine Nachrichten.

Der Girlitz im 16. Jahrhundert in Österreich. Der Girlitz (3eimu8
8eiiiiU8 l.'.) gilt bekanntlich als ganz rezenter Einwanderer im nördlichen Mit tel-
europa. Das, er aber in unserer engeren Heimat seit Jahrhunderten ein sehr be-
kannter nnd offenbar gemeiner Vogel war, dafür sand ich kürzlich einen Litcratur-
beleg, der vielleicht wert ist, der Vergessenheit entrissen zu werden. Der durch
seinen „l.obspruch der Hochlöblichen weitberümbten Khünigklichcn 3>tat Wienn in
Gesterreich" (Wien I543> wohlbekannte Schulmeister des Wiener Ichottlnstiftes
W o l f g a n g Ichmeltzl hat neben diejem wohlgemeinten, aoer künstlerisch nicht
eben bedeutenden Werk auch ein sehr interessantes Liederbuch hinterlassen, das
15-44 bei Petreius in Nürnberg erschienen und dem Wiener ^atschreiber Franz
Ige lsho fe r gewidmet ist. Es führt den Titel „Guter seltzamer und künstreicher
teutscher Gesang" und besteht aus vier Heften — für Tenor, Baft, Diskant und
Alt. Jedes dieser Hefte enthält alls dem Titelblatt gewisfermas,en als Motto eine
Strophe, die ein Vogel juricht. Das Diskantheft enthält nun folgenden Vers:

Das hirngrillcn bin ich genannt,
Mein gsana, ist u,edermnn bekaut,
).lnd für mein stimmlein hell und rein
,̂ u lieb dem fromen I^gl mein.

Die übrigen 5trophen sind dein Zeisig, 5tieglitz und Gimpel in den „Nund"
gelegt und lauten:

Alt : Ich bin das zeißl, merk aufs mich,
5o ich sing, in der hoch bleu,b ich,
Und gail mich mit dem hirngrillen.
Dem M all zu Dienst und Willen.

Tenor: Der stiglitz bin ich, sing mein weis,.
Das mittl recht meloder, mit Fleiß
Halt ich, nnd sing gut rer>tterisch,
Dem Edlen I,jgl vor seim lisch.

Vaß: Ich bin der gümpl, schnarr mich mit,
Die tieff zu halten ist mein sitt,
)^nn singt all frijch, habt vlei^ in jachn,
Das wir den ^g l frölich machn.

Der Girlitz führt in Österreich noch heute den Volksnamen „Hirngrillerl",
welcher Ilame in seinem zweiten Bestandteil offenbar auf die Ähnlichkeit des
5chwirrgefanges mit dem Grillengezirpe zurückzuführen ist. Aus der angeführten
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